
1-40 Noth der Marken.

Schon im nächsten Jahre (1636) verfolgte Baner die Kaiserlichen von
Pommern aus durch die Marken. Fast ein volles Jahr hindurch drängten
sich jetzt die feindlichen Heere mit abwechselndem Glücke hin und her, und das
unglückliche Land seuszte in tiefem Elende unter dem Fußtritt der wilden
Schaareu. Brandenburg war nicht ergiebig genug, um die zahlreichen Trup¬
pen so lange Zeit hindurch zu ernähren und der rohe Soldat suchte durch
Grausamkeiten und Gewaltthaten aller Art entweder die letzte Habe der armen
Landleute zu erpressen, oder sich auf viehische Weise an den Schuldlosen zu
rächen. Man fragte nicht danach, ob man es mit Freunden oder mit Feinden
zu thun habe, und die Kaiserlichen gingen mit den unglücklichen Märkern nicht
um ein Haar besser um, als die Schweden. Verheerende Seuchen gesellten
sich hier, wie überall,, zu dem Elend: die Leichen blieben nnbegraben vor den
Hütten nnd^ auf den Straßen liegen und dienten oft den verwildert umher¬
streifenden Hunden zum Fraße.

Im Jahre 1636 wurde besonders die Hauptstadt Berlin von dem
schwedischen General Wrangel hart bedrängt; der Kurfürst hatte sich mit
Schwarzenberg und dem Hofe nach der Festung Peitz geflüchtet, aber die
Stadt mußte eine schwere Brandschatzung über sich ergehen lassen, an 30,000
Thaler zahlen und eine fast unerschwingliche Menge von Lebensmitteln, Klei¬
dungsstücken, und Bedürfnissen aller Art aufbringen. Da das baare Geld
nicht hinreichte, so mußten die Bürger ihr goldenes und silbernes Geräth mit
herbeibringen, welches nach willkürlicher Schätzung für Geldeswerth ange¬
nommen wurde. Auch dort kam die Pest hinzu, um die Drangsale der schweren
Zeit zu vermehren; sie wüthete so stark, daß im nächsten Jahre beinahe zwei¬
hundert Häuser leer standen.

An jener Zeit starb Bogislav XIV., der letzte Herzog von Pommern,
und das Land hätte nun ohne Weiteres an Brandenburg fallen müssen; der
schwedische Gesandte Steno Bielke aber erklärte den Ständen, er könnte
nicht zugeben, daß Schwedens Feinde die Regierung des Herzogthums über¬
nähmen. Georg Wilhelm, hierdurch von Neuem gereizt, verband sich um so
entschiedener mit Kaiser Ferdinand III., welcher in demselben Jahre (1637)
an die Stelle seines Vaters Ferdinand II. getreten war. Der Kurfürst warb
mit kaiserlicher Unterstützung ein Heer von siebentausend Söldnern, und der
Krieg wurde mit ueuer Kraft gegen die Schweden begonnen. Die Marken
und Mecklenburg kamen wieder in die Hände der Kaiserlichen, wogegen die
Schweden sich in Pommern behaupteten und dasselbe ganz wie eine schwe-
dische Provinz regierten. Im nächsten Jahre erhielten sie neue Verstärkungen
aus Schweden, und Baner drang wieder siegreich in den Marken vor. Alles
Elend, was Brandenburg schon erfahren hatte, war nicht mit den Schreck¬
nissen zn vergleichen, welche der jetzige Rückzug der Kaiserlichen über das
arme Land brachte. In Städten und Dörfern wurde von denselben schlimmer
als je gewüthet, ohne Schonung alle Häuser, Kirchen und selbst die Gräber
erbrochen, alles Geräth, was nicht mit sortgeschasst werden konnte, zerschlagen
und zerstört, den Einwohnern Koth in die Nasen, Ohren und Hälse gegossen,
(was man spottweise den schwedischen Trunk nannte), und durch andere Mar¬
tern jeder Art Geld erpreßt.

Als die Noth in der Mark am höchsten gestiegen war, verließ der Kur-


